Longieren - Die Grundlagen

Das Longieren bietet Ihnen sehr viele Möglichkeiten, Ihr Pferd abwechslungsreich und fachgerecht zu bewegen. Da man es auch als "Reiten mit Fernsteuerung" bezeichnen kann, ist es fester Bestandteil der Ausbildung des Pferdes. Sehr viele Hilfen, Lektionen und Übungen an der Longe sind mit der Reitlehre begründbar. Aus einigen Metern Entfernung sind sie in der Lage, Ihr Pferd zu beobachten und zu beurteilen.

Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten, Pferde zu longieren. Jede hat ihre Vor- und Nachteile, doch das Ziel aller Methoden ist ein zufriedenes, fleißiges, gehorsam an den Hilfen stehendes Pferd.

Die hier vorgestellte Art des Longierens hat sich in der Praxis vielfach bewährt. Die Ausbildung des Pferdes orientiert sich an der Ausbildungsskala, die auch Grundlage für die Ausbildung unter dem Reiter ist. Es werden Lösungswege angeboten, die Ihnen bei Schwierigkeiten in der täglichen Arbeit mit Ihrem Pferd weiterhelfen.

Jedoch müssen Sie das Longieren erlernen, genauso wie Sie das Reiten erlernt haben. Lassen Sie sich also regelmäßig von außen korrigieren und besuchen Sie Lehrgänge. Longieren erlernen Sie nur durch Longieren, am besten von vielen verschiedenen Pferden mit regelmäßiger Korrektur. 

Das geeignete Material
Genau wie beim Reiten auch, ist die Auswahl der richtigen Ausrüstung eine wichtige Voraussetzung für das erfolgreiche Arbeiten eines Pferdes an der Longe

Die Longe
· Die Longe sollte mindestens 8,50 Meter lang sein, damit Sie ihr Pferd auf einem großen Zirkel longieren können. Kleine Zirkellinien belasten auf Dauer die Pferdebeine. 

· Das Material ist aus Baumwolle, hat also keine scharfen Kanten. Dehnbare Longen sind zum Longieren genauso ungeeignet wie ein Zügel aus Gummi beim Reiten. 

· An einem Ende ist eine Sicherheitsschlaufe, die Sie immer in der Hand zwischen Mittel- und Zeigefinger halten. Legen Sie sie auf keinen Fall nur über den Daumen. So halten Sie Ihr Pferd mit Sicherheit nicht, wenn es einmal wegrennt. 

· An dem anderen Ende ist ein Karabinerhaken ohne Wirbel und ohne schweres Lederstück, welches in der Bewegung schlägt. Eine Lederschlaufe am Ende der Longe ist ebenfalls geeignet. 

· Nylonlongen und Lederstege sind gefährlich und dürfen nicht verwendet werden. Wird eine solche Longe durch die Hand gerissen, können Sie sich leicht verletzen. Das gleiche gilt für Knoten in der Longe. 

· Verwenden Sie auf keinen Fall eine Longierbrille. Beim Annehmen der Longe wirkt sie nur auf den äußeren Gebissring und das Pferd verwirft sich im Genick. 

Der Umgang mit der Longe
· Zum Aufnehmen greifen Sie unter die Longe und legen die Schläge immer kleiner werdend in Ihre Hand. Die Peitsche ist unter dem Arm festgeklemmt und wird mit dem Daumen festgehalten, so dass sie nicht mit der Spitze in den Boden kommt. 

· Lassen Sie die Longe immer aus der Hand wieder heraus, in die Sie sie aufgenommen haben, auch bei einem Handwechsel. Andernfalls haben Sie viele Knoten und Verdrehungen in der Hand. 

· Die Longe wird so gehalten, dass sie über den Zeigefinger herausgelassen und mit dem Daumen festgehalten wird. So können Sie die Longe beim Verkleinern des Zirkels besser aufnehmen, als wenn Sie sie halten wie einen Zügel beim Reiten. 

· Der Longenarm steht nachgebend wirkend in einer Linie mit der Longe. So sind Sie weich mit Ihrer Hand. Viele Probleme beim Longieren haben ihre Ursache in einer zu harten oder steifen Hand! 

· Die Longe wird in den inneren Gebissring eingehakt. So können Sie fast alle Pferde korrekt Longieren. Alle anderen Möglichkeiten sind nur zur Korrektur vorübergehend zu gebrauchen.
Ausschließlich zum Führen des Pferdes ohne einen Hilfszügel sollten Sie die Longe durch den inneren Gebissring hindurch in den äußeren einhaken. So kann das Gebiss nicht durchs Maul gezogen werden, wenn das Pferd einmal wegspringt. 

· Longieren Sie immer mit einer Schlaufe in der Hand, die nicht tiefer als bis zum Knie geht. So können Sie gegebenenfalls entsprechend schnell und viel nachgeben. 

· Nehmen Sie die Longe korrekt auf, bevor Sie sie am Pferd einhaken. Also bitte nicht einhängen, in die Bahn gehen, alles hinwerfen und dann ordnen! 

Die Peitsche
· Die Peitsche muss lang genug sein, um das Pferd jederzeit touchieren zu können. Ist der Stock 3 Meter und der Schlag 4,5 Meter, können Sie Ihr Pferd damit jederzeit erreichen. Eine zu kurze Peitsche erkennt das Pferd sehr schnell, es fehlt dann die treibende Wirkung. 

· Die Peitsche wird aus Sicherheitsgründen nie auf den Boden gelegt. Dass sie dabei zerbrechen kann, ist das kleinere Problem. Heben Sie sie aber hinter dem Pferd vom Boden hoch, kann es sich dabei erschrecken: Entweder stürmt es dann los oder es schlägt nach hinten aus. 

· In Grundstellung wird die Peitsche leicht nach oben und weit hinter dem Pferd gehalten. Im Gegensatz zur häufig gelehrten Methode, sie immer in Richtung Sprunggelenk zu halten, können Sie von dort das Pferd jederzeit treffen, ohne vorher ausholen zu müssen. Alleine deshalb wird Sie Ihr Pferd viel aufmerksamer beobachten. 

· Um die Peitsche richtig einsetzen zu können, muss sie gepflegt werden. Fetten Sie den Lederschlag regelmäßig ein und entfernen Sie die Knoten aus dem Schlag. 

Der Umgang mit der Peitsche
Sie müssen mit der Peitsche richtig umgehen können. Üben Sie beispielsweise mit einer auf die Bande gestellten Dose, die Peitsche richtig zu benutzen: 

· Zum gezielten Touchieren halten Sie die Peitsche wie in der Grundstellung etwa im rechten Winkel zur Longe. Liegt der Schlag hinten gerade auf dem Boden, können Sie sie aus dem Handgelenk heraus abziehen (den Peitschenschlag zum Pferd führen). 

· Halten Sie nach dem Abziehen der Peitsche den Stock ungefähr in die Richtung des zu treffenden Punktes, bis der Schlag dort angekommen ist. Ziehen Sie sie nicht sofort wieder zurück, da der Schlag so nicht ankommen kann und es eventuell sogar knallt. 

· Je leiser der Umgang mit der Peitsche, desto besser: Also kein Knallen, Zischen oder Ähnliches.

Das Touchieren des Pferdes muss genauso sicher sein wie das dosierte Treiben. Treiben ist nicht gleich Treffen. Je nachdem, wie kräftig Sie den Schlag von hinten in Richtung Pferd werfen, ohne es zu treffen, treiben Sie das Pferd mehr oder weniger.

 

Die Ausrüstung des Pferdes
Die Art der Trense ist dem jeweiligen Pferd anzupassen. Die Zügel sollten Sie entfernen oder zumindest zusammengedreht mit dem Kehlriemen befestigen. Ein doppelt gebrochenes, dickeres Gebiss eignet sich am besten zum Longieren. Ein Kappzaum muss richtig sitzen, damit es nicht zu Scheuerstellen kommt.

· Der Longiergurt sollte genügend Ringe besitzen, an denen Sie die Hilfszügel befestigen können. Er wird über den Sattel geschnallt um die Sattelblätter zu fixieren. Die Steigbügelriemen werden zum Longieren entfernt. Verwenden Sie möglichst den Longiergurt in Verbindung mit einem Sattel, denn das Gewicht des Sattels regt die Rückentätigkeit zusätzlich an. 

· Das Longieren nur mit einem leichten Baumwollgurt hat den Nachteil, dass dieser nicht fest am Pferd fixiert ist. Das Pferd kann sich somit nicht vom Gebiss abstoßen, die Zügel geben nach. 

· Auf jeden Fall sollten die Pferdebeine mit Gamaschen oder Bandagen gegen Verletzungen geschützt werden. 

· Longieren Sie nur mit Hilfszügeln. Das korrekte Lösen des Pferdes ist ohne geeigneten Hilfszügel nicht möglich. Die Art richtet sich nach dem Ziel der Arbeit und nach dem Ausbildungsstand des Pferdes. Die Vor- und Nachteile sowie die Wirkungsweise der einzelnen Zügel werden nachstehend erklärt. 

Die richtige Umgebung
Der Boden zum Longieren soll griffig, federnd und eben sein. Zu tiefer Boden ist belastend für die Pferdebeine, zu fester ist rutschig. Auf abgegrenzten Zirkeln sollte der Boden zum Rand hin leicht ansteigend sein, damit das Pferd Plan auffußen kann. 

Häufig ist es sinnvoll, mit einer Begrenzung zu longieren, so beispielsweise bei jungen oder schwierigen Pferden. Von ihr dürfen aber keine Gefahren ausgehen wie abstehende Teile (Füße von Ständern) oder Bänder von Strohballen.

Es sollte viel auf geraden Linien longiert werden, gerade bei jungen oder unausbalancierten Pferden. Aus dem Grund eignet sich ein eingezäunter Longierzirkel dann nicht mehr.

Der Zirkeldurchmesser muss mindestens 14 Meter betragen. Auf kleineren Linien ist die Belastung der Pferdebeine zu groß. Da die Zirkellinie regelmäßig verändert wird, muss der Platz zum Longieren mindestens 20 Meter mal 20 Meter sein.

Während Sie für die Arbeit mit jungen Pferden erst einmal die ruhige Umgebung ohne störende äußere Einflüsse vorziehen sollten, zum Beispiel in einer Reithalle, ist für weiter ausgebildete Pferde das Longieren auf Außenplätzen eine interessante Abwechslung und als Ausgleich sehr gut geeignet.

Der Handwechsel
Der Handwechsel muss sicher und pferdeschonend sein. Der hier beschriebene Wechsel in der Zirkelmitte hat wesentliche Vorteile gegenüber der häufig gelehrten Vorhandwendung auf der Zirkellinie.
Das Pferd ist am weitesten entfernt von allen Störquellen wie zum Beispiel klappernden Türen. Es erschreckt sich nicht so schnell und die Gefahr, als Reiter an die Bande gedrückt zu werden, besteht nicht mehr.

Das Pferd macht keine Vorhandwendung, bei der die Vorderbeine nur gedreht, aber nicht gesetzt werden. Diese Drehbewegung wäre dauerhaft schädlich für das Pferd.
Sind noch Reiter in der Bahn, ist genügend Platz vorhanden und Sie stehen beim Handwechsel nicht im Weg.

Für einen sicheren Handwechsel gehen Sie am besten folgendermaßen vor: 

· Halten Sie Ihr Pferd auf der Zirkellinie an. Führen Sie die Peitsche mit der Spitze nach hinten zeigend unter den Longenarm. Dann nehmen Sie die Longe auf das Pferd zugehend korrekt auf. 

· Holen Sie die Peitsche mit der freien Hand hinten herum nach vorne und stellen sie an Ihre Schulter. 

· Dann schnallen Sie gegebenenfalls die Longe links ein, nehmen die Peitsche in die linke Hand und führen das Pferd auf einem großen Bogen zur Zirkelmitte. 

· Mit der Peitsche an der eigenen Schulter (nicht die des Pferdes) kontrollieren Sie die Ausrüstung, schnallen eventuell die Zügel um oder gurten nach. 

· Longieren Sie das Pferd wieder im Schritt heraus. Lassen Sie die Longe aber wieder aus der Hand heraus, in die Sie sie aufgenommen haben. 

Grundsätzliches
· Stehen Sie beim Longieren mit der Schulterachse parallel zum Pferd. So haben Sie das Pferd zwischen den Hilfen und können feinfühlig einwirken. 

· Bleiben Sie auf einer Stelle stehen. Wenn Sie mit dem Pferd mitgehen, muss dies immer parallel mit dem Pferd sein, Sie dürfen nicht auf das Pferd zugehen. Beim Zirkel verlagern gehen Sie auf einer geraden Linie, beim Verkürzen der Longe auf dem Kreisbogen mit dem Pferd mit. 

· Wenn Sie an Begrenzungen entlang longieren, denken Sie daran, dass zum Beispiel die Bande auf das Pferd wie ein Magnet wirkt. Longieren Sie also ganz dicht an der Bande entlang oder mehrere Meter von ihr entfernt. Bei einem halben Meter zieht das Pferd automatisch zur Begrenzung hin. 

· Die maximale Longierzeit richtet sich grundsätzlich nach dem momentanen Zustand des Pferdes, also nach Kondition, Tagesform und äußeren Bedingungen. Sie kann aber bei abwechslungsreicher und schonender Arbeit durchaus über eine dreiviertel Stunde gehen. 

· Um das Pferd beidseitig gleich zu arbeiten, sollten Sie ungefähr alle zehn Minuten einen Handwechsel machen.

Sicherheitsregeln
Wenn Sie beim Longieren die folgenden Regeln beachten, wird die Arbeit mit dem Pferd sicherer. Viele Unfälle geschehen nur aus Gedankenlosigkeit oder weil das falsche Material verwendet wurde:

· Tragen Sie beim Longieren Handschuhe, legen Sie alle Ringe ab. 

· Legen Sie die Peitsche und Longe wegen der Unfallgefahr nie auf den Boden. 

· Betreten und Verlassen Sie die Reitbahn immer ohne angelegte Hilfszügel. 

· Halten Sie die Longe beim Führen des Pferdes immer so in der Hand, dass sie jederzeit widerstandsfrei herausgelassen werden kann. 

· Tragen Sie festes Schuhwerk und schließen Sie Ihre Jacke. 

· Longieren Sie auf jeden Fall ohne Sporen, an denen die Longe hängen bleiben kann.

Die korrekte Hilfengebung beim Longieren

In den vielen Jahren, die ich Longieren unterrichte, habe ich die verschiedensten Arten der Hilfengebung gesehen: Mit und ohne Stimme, Schnalzen und "Brrrr", mit oder ohne Peitschensymbolik, usw. Viele Diskussionen wurden geführt über Sinn und Unsinn, Vor- und Nachteile.

Das für mich entscheidende Kriterium für die korrekte Hilfengebung ist nur eines: Sie muss funktionieren. Wenn Sie in der Lage sind, Ihr Pferd mit Ihrer Hilfengebung in jede beliebige Gangart zu bringen, auch über zwei oder drei Gangarten, und in den Gangarten das Tempo beliebig variieren, ist sie gut.
Wenn Sie das nicht können, sollten Sie sich Gedanken darüber machen, Ihre Hilfengebung zu verbessern:

· Geben Sie immer genau die gleichen Hilfen für die gleichen Übungen 

· Setzen Sie sich konsequent dem Pferd gegenüber durch (Gehorsam) 

· Die Dosierung und das Zusammenwirken der einzelnen Hilfen muss stimmen 

· Sie müssen die Hilfen im richtigen Moment geben

Ein wichtiger Punkt ist es, die Hilfen beim Longieren dosieren zu können. Gerade beim Umgang mit der Peitsche werden häufig Fehler gemacht. Entweder wird sie überhaupt nicht eingesetzt oder das Pferd wird touchiert. Doch Treiben ist nicht gleich treffen. Leichtes Hinterherwerfen des Peitschenschlages, ohne das Pferd zu berühren, in Verbindung mit leichtem Schnalzen wäre zum Beispiel eine ungefähr 30 %ige Hilfe.

Stimmhilfen
Da Pferde zehn mal so gut hören können wie Menschen, haben Sie mit der Stimme einen großen Einfluss auf das Pferd. Dabei ist der Tonfall der Stimme sowie die Akzentuierung von entscheidender Bedeutung, nicht die Lautstärke.

Junge Pferde werden anfangs sehr viel mit der Stimme longiert, sie reduziert sich aber im Laufe der Zeit auf die Grundkommandos "Halt", "Scheritt", "Terab" und "Galopp".

Das Schnalzen und die Hilfe "Brrr" eignet sich hingegen sehr gut für die Verstärkungen und das Zurücknehmen des Tempos in einer Gangart. Zum Strafen und Zurücknehmen des Pferdes wirkt ein kurzes und prägnantes "Sch" sehr gut.

Achten Sie darauf, dass die Stimmhilfen, auch beim Durchparieren, immer Befehlen gleichen müssen. Jegliches "bitte, bitte" kommt nicht an.

Longenhilfen
Die Longenhilfen sind vergleichbar mit denen beim Reiten: Annehmende, nachgebende, verwahrende und durchhaltende Hilfen.

Annehmende Hilfen werden immer in Verbindung mit einer treibenden Hilfe benutzt zum

· Aufmerksam-machen des Pferdes zum Beispiel vor einem Gangartwechsel 

· Verkürzen des Gangmaßes 

· Anhalten 

· Wechseln in eine niedrigere Gangart

Annehmen ist es ein sehr kurzer Impuls, der durch die Longe geht. Dem folgt sofort wieder das Nachgeben. Hängt die Longe bei Ihrem Pferd durch und haben Sie keine stetige Verbindung, kommt keine Longenhilfe am Pferdemaul an.

Hierbei hat es sich bewährt, in dem Moment, in dem Sie parieren wollen, eine Welle durch die Longe zu schicken. Durch ein kurzes Schütteln der Hand nach rechts und links entsteht eine Welle, die auch bei nicht anstehender Longe am Pferdemaul ankommt.

Peitschenhilfen
Da Pferde Bewegungsseher sind, können Sie mit einer eindeutigen Peitschensymbolik Übergänge zwischen und in den Gangarten erarbeiten. So brauchen Sie zum Treiben nicht mehr zu treffen.
Je nach Stellung wirkt die Peitsche so treibend oder verwahrend. Aus der Grundstellung heraus können Sie die Peitsche

· hinter dem Pferd senken zum Gangartwechsel nach oben. Hier wirkt die Peitsche bedrohend, weil Sie sie von dort direkt abziehen können. Das Pferd lernt sehr schnell, was von hinten droht. 

· erhoben weiter in Richtung hinter das Pferd führen zum Verstärken des Tempos. So kann das Pferd mehr von der Peitsche sehen, die es von dort direkt touchieren kann. 

· erhoben in Richtung Kopf führen zum Beruhigen des Pferdes. Ist es eilig, wirkt die Peitsche nicht mehr von hinten treibend.

Hilfengebung durch Körpersprache
Mit unterschiedlicher Stellung zum Pferd können Sie an der Longe sehr viel erreichen. Stehen Sie weiter hinten hinter dem Pferd, haben Sie eine mehr vorwärtstreibende Wirkung. Bewegen Sie sich in Richtung Kopf, wirkt das eher bremsend.

Gehen Sie beim Verlagern des Zirkels etwa in Kopfhöhe mit dem Pferd mit. So wird es besser geradeaus gehen, weil ihre Stellung es dazu veranlasst.

Will das Pferd nicht durchparieren, gehen Sie, die Longe aufnehmend, in Richtung vor das Pferd und nehmen es so zurück.

Zum Auslösen einer entsprechenden Reaktion des Pferdes auf Ihre treibenden Hilfen können Sie energisch auf die Hinterhand des Pferdes zugehen. So treiben Sie es mit der Körpersprache vorwärts.

Seitwärts treibende Hilfe
Zum Heraustreiben des Pferdes hat sich bewährt, den Peitschenschlag von weit hinten in Richtung Hinterbein zu werfen, ohne es zu treffen. So wirkt die Peitsche vorwärts-seitwärts treibend.

Das Pferd bleibt fleißig und tritt an die Hand heran. Bei der Methode, die Peitsche in Richtung der Schulter zu werfen, fehlt die treibende Einwirkung. Meistens reagieren die Pferde nicht entsprechend.

Hilfengebung für Übergänge zwischen und in den Gangarten 
Aufforderungskommando
Analog zum Reiten wird jede Lektion und Veränderung über die Hilfengebung entsprechend vorbereitet. Das Pferd wird durch Ansprechen (Name des Pferdes, "Pass auf" oder ähnliches) in Verbindung mit einer Longenhilfe aufmerksam gemacht.

Ausführungskommando
Gangartwechsel
Für einen Gangartwechsel nach oben wird die Peitsche von der Grundstellung aus hinter dem Pferd gesenkt und das entsprechende Kommando gegeben. Heben Sie die Stimme auf der zweiten Silbe deutlich an, so wirkt sie auffordernd: "Sche-ritt, Te-rab und Ga-lopp. 

Zum Durchparieren des Pferdes geben Sie gleichzeitig eine Longenhilfe und das entsprechende Kommando. Die Stimme wird hierbei auf der zweiten Silbe abgesenkt, das Kommando gleicht aber immer noch einem Befehl.

Tempiwechsel
Zum Zulegen in einer Gangart wird die Peitsche von der Grundstellung aus weiter nach hinten hinter das Pferd geführt. So verstärkt sich die treibende Wirkung und in Verbindung mit dem Schnalzen tritt das Pferd direkt an.

Wollen Sie das Tempo des Pferdes zurückführen, müssen Sie das sehr konsequent und energisch tun. Genau wie beim Reiten wird dazu eine aktive Hilfe gegeben. Mehrere Longenhilfen in Verbindung mit mehrfachem kurzem "Brrr" oder "Sch" nehmen das Pferd zurück. 

Die Skala der Ausbildung aus Longiersicht

Die Skala der Ausbildung ist in der altdeutschen Reitweise die Richtlinie, nach der Pferde ausgebildet werden. Die gesamte Ausbildung von der Remonte bis zum fertigen Grand Prix Pferd ebenso wie der Aufbau der täglichen Arbeitsstunde erfolgt nach dieser Skala.

Das hört sich möglicherweise kompliziert an, ist aber Bestandteil unserer täglichen Arbeit: Beginn der Arbeit mit lösenden Übungen, steigern der Anforderungen bis zur Ausbildungsgrenze des Pferdes, um dann mit beruhigenden Lektionen zu enden. 

Auch das Erkennen und Beheben von Problemen mit dem Pferd wird mit Hilfe der Skala der Ausbildung möglich. Mit ihr können Sie die Schwierigkeiten (eilige oder feste Pferde, Außenstellung, durchhängende Zügel, etc.) zuordnen und die Lösungen in eine sinnvolle Reihenfolge setzen.

Die Skala der Ausbildung besteht aus 3 Hauptphasen, die in 6 Punkte unterteilt sind:

· Takt 

· Losgelassenheit 

· Anlehnung 

· Schwung 

· Geraderichtung 

· Versammlung 

Die drei Hauptphasen sind die

· Gewöhnungsphase 

· Entwickeln der Schubkraft 

· Entwickeln der Tragkraft
	Takt 
	Das räumliche und zeitliche Gleichmass der Bewegungen – Das Pferd tritt in allen Gangarten gleichmässig. 

	Losgelassenheit 
	Das Pferd fühlt sich physisch und psychisch wohl. Es ist nicht verpsannt, geht jedoch mit einer bestimmten Grund-Körperspannung. 

	Anlehnung 
	Weiche, leichte, gleichmässige Verbindung zwischen Reiterhand und Pferdemaul. Das Pferd sucht von sich aus die Anlehnung an den Zügel. 

	Schwung 
	Entwicklung der Schubkraft aus der Hinterhand. Das Pferd tritt energisch unter ohne dabei schneller zu werden. 

	Geraderichten 
	Pferde sind von Natur aus leicht schief. Das ist der Grund, weshalb sich die meisten Pferde auf eine Seite leichter biegen lassen als auf die andere Seite. Das schiefe Pferd tritt mit einem Hinterbein zwischen die Spuren der Vorderbeine, mit dem anderen aussen am einen Vorderbein vorbei.
Durch geraderichtende Arbeit wird die natürliche Schiefe korrigiert. Das Pferd geht nun auf beiden Händen annähernd gleich gut. Die Hinterhufe fussen in die Spuren der Vorderhufe. 

	Versammlung 
	Entwicklung der Tragkraft der Hinterhand. Von Natur aus ist die Hinterhand des Pferdes zum Schieben, nicht zum Tragen gebaut. Das versammelte Pferd verlagert seinen Schwerpunkt nach hinten, wird dadurch leichter auf der Vorhand und richtet sich auf


Das oberste Ziel der Arbeit mit dem Pferd ist das Erreichen der Durchlässigkeit, deren Grad mit fortschreitender Ausbildung immer höher wird. 

Die einzelnen Punkte der Skala der Ausbildung müssen nacheinander erarbeitet werden. Keinen Punkt dürfen Sie übergehen, denn er ist die Voraussetzung zum Erreichen des nächsten.

In der Praxis bedeutet das beispielsweise: Das Pferd muss gelöst sein (Losgelassenheit) bevor Sie beginnen, auf kleineren Linien die Hinterhand zu aktivieren (Schwung). Kommt das Pferd also nicht über den Rücken, wird das aktive Untertreten der Hinterhand verhindert.

Die Punkte der Skala der Ausbildung gehen aber ineinander über; man kann sie nicht klar trennen. Dies erkennt man an der Überschneidung der 3 Hauptphasen und an den teilweise gleichen Übungen, die zur Ausbildung des Pferdes angewandt werden: z.B. das Verkleinern und Vergrößern des Zirkels, um die Anlehnung und den Schwung zu verbessern.

Die gebräuchlichsten Hilfszügel beim Longieren

Longieren ist vergleichbar mit Reiten mit Fernsteuerung. Das bedeutet, dass das Pferd beim Longieren eine Anlehnung an einen Zügel finden muss. Diese Anlehnung wird über Hilfszügel hergestellt, von denen es viele verschiedene Ausführungen mit unterschiedlichen Vor- und Nachteilen gibt.

Bei der Arbeit ohne Hilfszügel werden Sie keinen gymnastizierenden Erfolg haben, möglicherweise kann das Pferd gesundheitlichen Schaden nehmen. Es kommt auf die Vorhand und drückt durch das Herausheben den Rücken weg.

Die korrekte Verschnallung 
Die korrekte Verschnallung der Hilfszügel ist ein wichtiges Kriterium für erfolgreiche Arbeit an der Longe. Sie wird sich sowohl von Tag zu Tag als auch innerhalb einer Arbeitsstunde mehrfach ändern.
So erfordert die lösende Arbeit mit dem Pferd eine andere Einstellung als die versammelnden Lektionen. In Höhe und Länge wird der Zügel immer wieder an die momentanen Bedürfnisse des Pferdes angepasst. Es gilt aber in jedem Fall:

· Die Stirn-Nasenlinie des Pferdes muss vor der Senkrechten stehen. 

· Das Pferd wird auf die Zirkellinie eingestellt, aber nicht nach innen gezogen.

Kontrollieren der richtigen Länge
Die richtige Länge wird immer vor dem Herauslongieren kontrolliert. Dazu stellen Sie sich vor das Pferd und greifen mit den Fingern rechts und links an das Gebiss. Wenn beide Zügel gleich stramm gespannt sind und das Genick der höchste Punkt ist, muss die Stirn-Nasenlinie vor der Senkrechten stehen. So wird die gleiche Länge beider Zügel oder der Grad der Innenstellung kontrolliert.

Entscheidend ist, dass Sie die korrekte Einstellung der Hilfszügel nach dem Herauslongieren in der Gangart beurteilen, in der Sie hauptsächlich arbeiten wollen.
Im Schritt können Sie nicht erkennen, ob die Länge oder Höhe beispielsweise für den Trab geeignet ist.

Der Laufferzügel
Der am besten geeignete Hilfszügel ist der Laufferzügel. Er besteht aus zwei einzelnen Lederriemen mit einer Schnalle an jedem Ende, wovon die eine in der Länge verstellbar ist. Die kurze Schnalle wird unten befestigt. Der Zügel wird dann von außen nach innen durch die Gebissringe gezogen und wieder seitlich befestigt. So entsteht ein seitliches Dreieck, das in der Höhe variierbar ist.

Der Laufferzügel ist je nach Verschnallung für das Lösen eines Pferdes ebenso geeignet wie für das Verbessern von Anlehnung oder Schwung. Zum Lösen und zur Verbesserung der Längsbiegung wird der Zügel tief und etwas länger verschnallt.

Der Vorteil ist, dass das Pferd an dem Zügel vorwärts-abwärts in Dehnungshaltung gleiten kann, ohne mit der Stirn-Nasenlinie hinter die Senkrechte zu fallen. Außerdem ist der Laufferzügel starr. Das Pferd kann sich also vom Gebiss abstoßen und hat eine gute seitliche Führung.
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Der Dreiecks- oder Wienerzügel
Beim Dreieckszügel (auch Wienerzügel genannt) wird der Lauffer- oder Schlaufzügel zwischen den Vorderbeinen verschnallt und läuft von innen nach außen durch die Gebissringe wieder zum Gurt. Damit bildet er ein Dreieck, das aber tiefer liegt als das des Laufferzügels.

Der Dreieckszügel hat jedoch zwei Nachteile im Gegensatz zum Laufferzügel. Zum einen ist die seitliche Führung des Pferdes nicht so gut. Zum anderen kann man häufig feststellen, dass sich die Pferde aufgrund des Druckes, der durch den Dreieckszügel von sehr weit unten kommt, nach oben entziehen. Der Gebrauch des Laufferzügels ist deshalb vorzuziehen.
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Der einfache Ausbinder
Der gebräuchlichste Hilfszügel ist der einfache Ausbinder. Der Ausbinder hat einige mit dem Laufferzügel vergleichbare Vorteile: Gute seitliche Führung und ohne Gummiringe ein starrer Zügel.

Zum Lösen eines Pferdes sind diese Ringe weniger von Bedeutung als zum Verbessern der Anlehnung. Hier wird ein Abstoßen des Pferdes vom Gebiss erschwert. Außerdem ist dieser Gummiring relativ schwer und empfindliche Pferde treten nicht an den Zügel, weil er in der Bewegung schlägt.

Der entscheidende Nachteil des Ausbinders ist jedoch, dass er zwar eine Abwärts-, aber dabei keine Vorwärtsbewegung des Pferdekopfes ermöglicht.
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Korrekturzügel 

Kommen Sie mit den oben aufgeführten Hilfszügeln in der Arbeit nicht weiter, können Korrekturzügel weiterhelfen. Da diese Zügel aber bei falscher oder dauernder Anwendung das Ausbildungsziel verfehlen oder sogar Schäden verursachen können, sollten sie nur von erfahrenen Personen verwendet werden.

Das Gogue
Das Gogue besteht aus einem Genickstück mit je einem Ring an jeder Seite des Kopfes und einem Lederstück mit einem Ring, welches zwischen den Vorderbeinen befestigt wird.
Eine lange Kordel läuft von dem Lederstück durch den Gebissring, durch den Ring am Genick wieder zum Ring am Lederstück. Von dort läuft die Kordel durch den anderen Gebissring, durch den Ring am Genick wieder zum Lederstück und wird dort befestigt.

Hebt das Pferd nun den Kopf, übt das Gogue Druck auf das Genick aus. Weil dort eine sehr empfindliche Stelle des Pferdes ist, weicht es nach unten aus und gibt nach. Ein Teil des Druckes geht auf das Gebiss, wodurch das Pferd nach vorne begrenzt wird.

Benutzt wird das Gogue für Pferde, die sich stark nach oben entziehen und nicht nachgeben. Sie haben oftmals kein Vertrauen zum Vorwärts-abwärts. Bei jeglichem Druck auf die Kinnlade reagieren diese Pferde mit "sich oben reinstellen". Hat das Pferd nach einiger Zeit das Vertrauen zum Dehnen gefunden, kann der Laufferzügel wieder verwendet werden.
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Das Chambon
Auch das Chambon besteht aus einem Genickstück mit zwei Ringen, einem Lederstück mit Ring und einer entsprechend langen Kordel. Diese wird an einem Gebissring befestigt und läuft durch den Ring am Genick, über den Ring am Lederstück, durch den anderen Ring am Genick und wird dann am anderen Gebissring befestigt.

Da das Chambon keine Begrenzung nach vorne bietet, ist es für Pferde geeignet, die sich an starren Zügeln einrollen und keine Anlehnung suchen. Diese Pferde können sich nach vorne frei machen und gehen somit nicht ständig zu eng. Auch Pferde mit Problemen im Genick kann man damit arbeiten. Sie lassen den Hals fallen und können sich unabhängig von einer Beeinflussung auf das Genick ausbalancieren.
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Einschnallen der Longe
Wahrscheinlich haben Sie schon viele verschiedene Möglichkeiten gesehen, wie die einfache Longe am Pferd verschnallt wurde. Sie haben sich gefragt, welche Methode am besten ist. Grundsätzlich gilt: Schnallen Sie die Longe in den inneren Gebissring ein. Damit können Sie fast alle Pferde sicher und korrekt longieren.

Sowohl die Kopflonge als auch das Durchschnallen der Longe in den äußeren Gebissring sind sehr schädlich und sollten gar nicht angewendet werden.

 

In der täglichen Arbeit können Sie die verschiedensten Arten von Hilfszügeln, Longeneinschnallungen und Longiermethoden sehen. Bei jedem Imitieren sollten Sie sich aber vorher Gedanken über Sinn und Unsinn dieser Hilfsmittel und Methoden machen und abschätzen, ob diese dem eigenen Können und dem Ausbildungstand des Pferdes entsprechen.
Verschiedene Lektionen an der Longe

Zirkel verlagern
Diese Lektion eignet sich zum Verbessern der Anlehnung und zum Erhöhen der Aufmerksamkeit des Pferdes. Zum Verlagern des Zirkels gehen Sie auf einer geraden Linie parallel mit dem Pferd mit. Steht das Pferd noch nicht sicher an der Hand, gehen Sie früh, also etwas vor dem Pferd, los.

Dabei sind Sie in Kopfhöhe des Pferdes, es geht so besser geradeaus. In dem Moment, in dem das Pferd Sie überholt und wieder den Kreisbogen einschlagen will, bleiben Sie stehen und treiben das Pferd weiter heraus. Das Pferd geht weiter geradeaus und so an die Hand heran.

Ist die Anlehnung schon gefestigt, können Sie weiter hinten, also in Höhe Gurt oder Hinterhand, mitgehen. So haben Sie eine bessere treibende Position zum Pferd. Folgendes sollten Sie beachten: 

· Gehen Sie mit großen, zügigen Schritten mit dem Pferd mit. Dieses animiert das Pferd, auch fleißig zu gehen. 

· Gehen Sie nicht auf das Pferd zu, so dass Sie die Anlehnung wegwerfen, sondern immer parallel mit dem Pferd mit. 

· Gehen Sie auf einer geraden Linie mit dem Pferd mit. Wenn Sie einen Kreisbogen laufen, wird das Pferd nicht geradeaus laufen. 

· Um das Pferd an die Lektion zu gewöhnen, sollten Sie anfangs nur einige Schritte mitgehen.

Zirkel verkleinern und vergrößern
Das Verkleinern und Vergrößern des Zirkels, welches zum Verbessern von Anlehnung, Längsbiegung und Hinterhandaktivität geeignet ist, sollten Sie erst dann anwenden, wenn das Pferd gelöst oder zumindest erwärmt ist.

Zum Verkleinern des Zirkels gehen Sie auf das Pferd zu und nehmen die Longe dabei korrekt auf. Es besteht eine ständige Verbindung zum Pferdemaul. Dann bleiben Sie stehen und longieren das Pferd auf einem kleineren Zirkel um sich herum.

Zum Vergrößern treiben Sie das Pferd mit der Peitsche heraus und geben die Longe gleichmäßig nach.

Zu beachten:

· Longieren Sie nur zwei oder drei Runden auf kleinen Linien, da hierbei die Belastung der Pferdebeine höher ist. 

· Am besten wirkt die Lektion in einer Ecke, da das Pferd an den Begrenzungen nicht mit der Hinterhand ausweichen kann.

Übergänge zwischen und in den Gangarten
Das Longieren von korrekten Übergängen ist, wie beim Reiten auch, eine der wichtigsten, aber schwierigsten Lektionen. Der gymnastizierende Wert gut herausgearbeiteter Übergänge zwischen oder in den Gangarten kann nicht hoch genug bewertet werden.

Das heisst für Sie an der Longe, dass ein Hauptbestandteil Ihrer täglichen Arbeit darin besteht, die Gangartwechsel und Tempiwechsel zu verbessern. Sie erhöhen damit die Durchlässigkeit des Pferdes auf Ihre Hilfen und trainieren so den gesamten Bewegungsapparat des Pferdes.

Das ist aber nur mit einer konsequenten Hilfengebung und gutem Beobachtungssinn möglich. Mehrere Kriterien sind für alle Übergänge wichtig:

· Für korrekte Übergänge muss das Pferd an der Longe stehen. Das ist nicht nur zum Übergang nach unten entscheidend, damit Sie das Pferd zurücknehmen können, sondern auch beim Wechsel nach oben. 

· Durch das Aufforderungskommando erwartet das Pferd Ihre anschließende Hilfe für den Übergang. So bereiten Sie sich und das Pferd entsprechend vor. 

· Das konsequente Ausführungskommando muss dem Pferd unmissverständlich deutlich machen, was Sie von ihm wollen.

Zielgerichtetes Arbeiten mit dem Pferd

Um ein Pferd effektiv arbeiten zu können, müssen Sie sich vor einer Arbeitsstunde genau überlegen, was Sie eigentlich erreichen wollen:

· Wo steht das Pferd momentan in der Ausbildung und was will ich heute erarbeiten? 

· Gibt es eventuelle Schwierigkeiten, die gelöst werden müssen? 

· Wo hat es beim letzten Longieren mit dem Pferd gehakt?

Anhand der Ausbildungsskala wissen Sie genau, mit welchen Lektionen Sie zum Ziel kommen können. Versuchen Sie, dieses direkt zu erarbeiten. Das Longieren muss aber abwechslungsreich sein. Es kann aber sehr gut sein, dass Sie Ihre gesteckten Ziele in der Stunde mehrfach ändern müssen, weil das Pferd beispielsweise einen schlechten Tag hat oder äußere Einflüsse die Arbeit stören.

Auch ist es normal, dass Sie die gesteckten Ziele immer mal wieder nicht erreichen. Hören Sie also früh genug auf und versuchen es am nächsten Tag nocheinmal. Jede Arbeitseinheit mit dem Pferd setzt sich aus drei Phasen zusammen

Lösungsphase

· Zum Erwärmen des Pferdes und Lösen der Muskulatur 

· Beginnen Sie mit mindestens zehn Minuten Schrittarbeit 

· Längere Trabphasen 

· Übergänge zwischen den Gangarten 

· Dauer nach der Schrittphase: ca. 10-15 Minuten beim ausgebildeten Pferd. Das Lösen des Pferdes kann allerdings auch Stundenziel sein.

Arbeitsphase

· Verbessern des Pferdes in der Ausbildung nach den vorher gesteckten Zielen. 

· Systematisches Anwenden der entsprechenden Lektionen und abwechslungsreiches Arbeiten mit dem Pferd. 

· Dauer: ca. zwanzig bis dreißig Minuten.

Entspannungsphase:

· Das Pferd wird in Dehnungshaltung über den Rücken gearbeitet, damit sich eventuelle Spannungen lösen können. 

· Die Arbeitseinheit wird damit positiv beendet. 

· Dauer: Fünf bis zehn Minuten.

Lösen des Pferdes
Das Erreichen der Losgelassenheit ist Grundvoraussetzung für den Erfolg bei der Arbeit mit dem Pferd. Dabei spielt es keine Rolle, ob das Pferd geritten, gefahren oder longiert werden soll.

Beginnen Sie jedes Bewegen des Pferdes immer mit mindestens zehn Minuten Schrittarbeit. So löst sich die Muskulatur und das Pferd gewöhnt sich an die Umgebung.

Nach einigen Minuten können Sie den Laufferzügel so anlegen, dass die Stirn-Nasenlinie vor der Senkrechten steht. Beginnen Sie mit einer längeren Trabphase auf der Hand, auf der das Pferd am besten geht. Es soll dabei in einem fleißigen aber angepassten Grundtempo gehen. Nach einigen Minuten fließen Übergänge zum Schritt sowie das Zirkel Verlagern mit ein.

Die anschließenden Wechsel zum Galopp eignen sich besonders zur Aktivierung und Gymnastizierung der gesamten Oberlinie des Pferdes. Nach ein oder zwei Runden parieren Sie wieder durch, da langes Galoppieren nur ermüdet. 

Am Abschnauben, Kauen (Schaum vor dem Maul) sowie an der zufriedenen Mimik erkennen Sie das gelöste und zufriedene Pferd. Es beginnt, sich am Laufferzügel vorwärts-abwärts zu dehnen, der Schweif wird frei getragen und der Rücken beginnt zu schwingen.

Korrekte Dehnungshaltung ist aber nur gegeben, wenn das Pferd dabei im frischen Tempo fleißig vorwärts geht. Die Maulspalte kann dabei durchaus etwas unter Höhe des Buggelenkes kommen.
Die weiterführende Arbeit an der Longe
Nach dem Erreichen von Takt und Losgelassenheit können Sie die Schubkraft und Tragkraft des Pferdes weiter entwickeln. Orientieren Sie sich auch hier an der Skala der Ausbildung. Bedenken Sie, dass die korrekte Ausbildung des Pferdes ein langer Weg mit Höhen und Tiefen ist. Was Sie Ihrem Pferd geben müssen ist Zeit. 

Verbessern der Anlehnung
Ziel der weiteren Ausbildung ist das Verbessern der Anlehnung, des Schwunges und daraus resultierend der relativen Aufrichtung. Die Hilfszügel werden so verschnallt, dass das Pferd auf die Zirkellinie eingestellt ist und die Stirn-Nasenlinie vor der Senkrechten steht. Auch wird der Zügel etwas höher eingestellt, so dass die Maulspalte nicht unter Höhe Buggelenk kommt.

Durch vermehrtes Longieren von Übergängen zwischen und in den Gangarten stößt sich das Pferd vom Gebiss ab und trägt sich selber. Mit dem Verlagern, Verkleinern und Vergrößern des Zirkels arbeiten Sie Ihr Pferd immer mehr an die Hand, die Verbindung zum Pferdemaul wird immer stetiger.

Die Wechsel von Tempo und Gangart erhöhen außerdem die Durchlässigkeit des Pferdes für die Hilfen genauso wie das Antreten zum Tritte verlängern. Das Erarbeiten der korrekten Anlehnung dauert sicherlich mehrere Wochen.

Entwickeln der Schubkraft
Im weiteren Verlauf werden die Gänge des Pferdes verbessert und die Schubkraft entwickelt. Die Hinterhand wird aktiviert, das Pferd bewegt sich geschmeidiger. Die Arbeit mit Bodenricks ist eine gute Unterstützung. Übergänge von Gangart und Tempo verbessern weiterhin den Schwung des Pferdes. Das Zulegen in den Gangarten erfolgt nun auch auf gebogenen Linien.

Beim Longieren auf kleineren Linien tritt Ihr Pferd zum Ausbalancieren nun mit dem Hinterbein vermehrt unter den Schwerpunkt. Die Längsbiegung und die Schnelligkeit im Hinterbein wird verbessert, das Pferd nimmt mehr Last auf. 

Die geraderichtende Arbeit auf kleinen Linien korrigiert die natürliche Schiefe des Pferdes und der Versammlungsgrad wird weiter erhöht. Diese Phase in der Ausbildung dauert ebenfalls mehrere Monate.

Entwickeln der Tragkraft 
Das Entwickeln der Tragkraft ist an der einfachen Longe nur bedingt zu erreichen. Außerdem erfordert es ein hohes Maß an Fachkenntnis und Erfahrung. Das Pferd muss vom Exterieur, seiner Ausbildung und seinen Gängen in der Lage, diese Anforderungen zu erfüllen.

Longieren von schwierigen Pferden

Befasst man sich mit dem Thema "Longieren von schwierigen Pferden", so findet man viele Probleme wieder, vor die man in der täglichen Arbeit gestellt wird. Beim Longieren, wie auch beim Reiten, treten verschiedene zu lösende Schwierigkeiten meistens gleichzeitig auf. Hierfür ist es entscheidend, dass Sie diese Schwierigkeiten in der richtigen Reihenfolge bearbeiten. Dabei ist die Skala der Ausbildung das Hilfsmittel, an dem Sie sich orientieren können.

Pferde mit Anlehnungsproblemen
Pferde die immer nach außen drängen
Viele Pferde drängen an der Longe ständig nach außen und benutzen sie als Stütze. Dafür gibt es meistens nur eine Ursache:

Nicht das Pferd zieht, sondern der Reiter, nämlich dagegen!!!
Sobald Sie länger als drei Sekunden Druck in der Hand haben, haben Sie sich festgezogen, nicht das Pferd. Es verstellt sich dabei im Genick und macht sich fest. Von lösender Arbeit kann keine Rede sein. 

Genau wie beim Reiten auch, dürfen Sie es dem Pferd nicht gestatten, sich auf die Hand zu legen. Durch weiches Annehmen der Longe und schnelles Nachgeben kommt Ihr Pferd von der Hand. Sie dürfen aber immer nur soviel nachgeben, wie Sie vorher angenommen haben. Denn Sie sollen nicht ständig nachgebend hinter dem Pferd herlaufen, sondern auf einer Stelle stehen bleiben.

Je weniger sich Ihr Pferd auf die Hand legt, desto weniger nehmen Sie an und geben Sie nach. Ein Hilfszügel, der das Pferd seitlich begrenzt (Laufferzügel, Ausbinder) ist hier unverzichtbar.

Pferde die in den Zirkel drängen
Häufig kann man beobachten, dass Pferde in den Zirkel drängen und die Longe durchhängt.
Kontrollieren Sie beim Longieren folgendes:

· Die Stellung der Zügel. Zum Lösen wird das Pferd gerade ausgebunden. Erst im Laufe der Zeit wird es auf die Zirkellinie eingestellt. 

· Steht Ihr Pferd wirklich an den treibenden Hilfen und hat es genügend Respekt vor der Peitsche? Andernfalls müssen Sie sich den Respekt erarbeiten. Es darf dabei aber nicht eilig werden.

Haben Sie diese beiden möglichen Ursachen ausgeschlossen, dauert es sicherlich mehrere Wochen, die korrekte Anlehnung zu erarbeiten.

· Verlagern sie immer wieder den Zirkel in allen Gangarten. Wenn Sie dabei etwas vor dem Pferd losgehen, geht es besser geradeaus. 

· Durch das Verkleinern und Vergrößern des Zirkels lernt das Pferd, die Anlehnung zur Longe selbständig zu suchen.

Kommt das Pferd nur an einer Stelle nach innen, gewöhnen Sie es an die Störung. Zeigen Sie dem Pferd, dass es keine Angst haben muss.

Eilige Pferde
Einige Pferde kommen beim Longieren ans rennen, sind eilig, ängstlich und sinnvolle Arbeit ist nicht möglich. In der Unterscheidung der möglichen Ursachen liegt die Schwierigkeit. Rennt das Pferd nun weil es Angst hat oder will es nur nicht mitarbeiten?

Es hat sich gezeigt, dass sich viele Pferde einfach nur entziehen. Mit diesem Gedanken sollten Sie folgendes ausprobieren und auf die Reaktion des Pferdes achten:

Eilt Ihr Pferd an der Longe davon und reagiert nicht auf Ihre Hilfen, sprechen Sie es energisch an. Versuchen Sie, es sehr konsequent durchzuparieren (eventuell die Longe aufnehmend vor das Pferd gehen).

Wird das Pferd dabei aufmerksam, kommt im Tempo zurück und lässt sich auf einmal beherrschen, hat es sich nur der Arbeit entzogen. Sie müssen dann sehr konsequent sein und mit Ihrer Hilfengebung dem Pferd genau mitteilen, was es machen soll.

Reagiert es allerdings hektisch oder gar panisch und wird immer unruhiger, ist die Ursache wahrscheinlich fehlendes Vertrauen oder Angst. Hier hilft nur sehr viel Geduld. Sie müssen "die Ruhe selbst" sein und immer kontrolliert sprechen, reagieren und auftreten. So wird sich das Pferd von selbst beruhigen.

Das Pferd ist in Außenstellung
Ist Ihr Pferd beim Longieren in Außenstellung, müssen Sie zwei Dinge unterscheiden: Haben Sie Ihr Pferd nach außen gestellt oder stellt es sich von selbst nach außen?

· Sie haben die Hilfszügel falsch eingestellt. Das ist daran zu erkennen, dass der äußere Zügel mehr ansteht als der innere. Dies müssen Sie unbedingt korrigieren. Am besten können Sie das von außen erkennen, wenn jemand anderes longiert. 

· Das Pferd stellt sich nach außen. Der äußere Zügel hängt dabei durch, der innere steht an. Beim Versuch, das Pferd durch den Hilfszügel nach innen zu stellen, hängt der äußere Hilfszügel nur mehr durch und das Pferd bleibt in Außenstellung. Grundsätzlich ist es falsch, diese Außenstellung durch Verkürzen des inneren Hilfszügels beheben zu wollen.

Zuerst müssen Sie das Pferd korrekt lösen. Haben Sie dann im Laufe der Zeit die Anlehnung erarbeitet, können Sie durch Arbeiten auf kleineren Linien die Balance und Längsbiegung des Pferdes verbessern.

Pferde, die Angst vor der Peitsche haben
Die Angst eines Pferdes vor der Peitsche ist aber keinem Pferd angeboren, sie zeugt meistens vom unsachgemäßen Umgang mit der Peitsche.

Sie dürfen Ihr Pferd aber auf keinen Fall strafen ohne vorher mit der Stimme und Peitschensymbolik gedroht zu haben. Kommt dann keine Reaktion, können Sie das Pferd sanktionieren. In dem Fall kommt es gar nicht zur Angst, weil das Pferd nach dem ersten Sanktionieren so sensibel ist, dass es schon auf die Drohung reagieren wird.

Ein Pferd darf grundsätzlich keine Angst haben, da dann das Vertrauen fehlt, das Pferd sich nicht löst und effektive Arbeit mit ihm nicht möglich ist.

Um das Pferd an die Peitsche zu gewöhnen, müssen Sie sich und die Peitsche sehr kontrolliert bewegen. Nehmen Sie den Schlag mit in die Hand und longieren Sie nur mit der Peitschensymbolik.

Streichen Sie mit einer kurzen Reitgerte über das Pferd, um ihm zu zeigen, dass ihm nichts passiert. Gelingt dies ganz gut, nehmen Sie die Longierpeitsche, und führen sie langsam ans Pferd.

In den meisten Fällen stellt sich aber heraus, dass das Pferd gar keine Angst hat, sondern nur einen sehr großen Respekt zeigt (oder Ihnen auf der Nase rumtanzt?!). Wirkliche Angst können Sie von Respekt sehr wohl unterscheiden.

